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der katholischen Kirche anzuschließen; das, dann

aber auch ihre Treue umso reichlicher belohnt, ihre

Untreue aber oder ihre geringere Wärme oder ihr
Fernbleiben von der katholischen Kirche auch umso

milder beurteilt wird. Und weiter wird wahr sein,

daß es Mcnschcn gibt, die schon von Natur aus

mehr dazu neigen, sich mit dem bewährten Alten
zufrieden zu geben, während es andern eigentliches
Nalurbcdiirsnis ist, immer wieder nach Neuem zu
suchen, weil das Gegenwärtige ihnen nie recht genü-

gen und passen will. Wahr wird endlich sein, daß bei

allen Religionen und bei allen weltanschaulich ein-
gestellten Gemeinschaften es immer solche gibt, die

von Haus aus, das heißt durch Geburt und durch

Erziehung und durch Umstände in diese Gemein-
schaft hineingewachsen sind und da nun schlecht und
recht mitmachen, trotzdem sie, einer bestimmten per-
sönlichcn Veranlagung nach, stärkere Neigung hätten
siir eine andere Weltanschauung. Dabei bleibt aber
der alte, gewallige Satz des Tertullian doch beste-

hen: animii naturrilitar catliolico, die Menschen-
scele ist ihrer ganzen Natur nach siir die katholische
Religion geschaffen, sie schreit gleichsam nach der

katholischen Religion, sie schreit nach einer Führung
in Glaubens- und Sittensachcn, sie schreit nach der

Hilfe im hl. Sakramente, sie schreit nach der gan-
zen sinnenfreudigcn Herrlichkeit des katholischen
Gottesdienstes. Und darum gilt das Gebot Gottes:
katholisch zu werden — für alle Menschen

ohne Ausnahme, gerade so gut, wie die andern
„Gebote Gottes", das vierte und fünfte und sechste

und siebte und achte Gebot, für auc Menschen gel-
ten. trotzdem es nicht allen gleich leicht geht, ge-
horsam oder liebevoll oder rein oder ehrlich oder

wahrhaftig und treu zu sein. Und darum lehrt die
Kirche, daß keiner, der katholisch erzogen und unter-
richtet worden sei, später aber von der Kirche ab-
falle, ohne Schuld sei. Wohlgemcrkt: sie saqt
nichts über die Größe der Schuld, — die wird
eben nach Anlage und Umständen verschieden groß
sein — sie sagt nur, daß ein solcher nicht ohne
Schuld seil weil ja, wie ein anderes Dogma lehr:,
Gott jedem Katholiken so viel Gnade gibt, auch

unter schwersten Umständen seiner angestammten
katholischen Religion treu zu bleiben.

Der letzte Satz unseres Analogieschlusses muß
heißen: „Also gibt es auch eine Vererbung aus

religiösem Gebiete!" Das darf aber nicht der
Schlußsatz unserer Besprechung über Vererbung
geistiger — intellektueller, sittlicher, religiöser —
Eigenschaften sein. Unser letzter Satz sei der schöne,

gut christliche Schlußsatz eines Induktionsschlustes.
Er heißt: >,d! o » juckicata — also richtet
nicht! Verurteilt meinetwegen die
Sünde selber noch so unerbittlich,
aber schont mir dabei doch immer den
- armen Sünder!"

L. R.

Bürgerschule
Rckrutenschule, Fortbildungsschule, wie sie auch

genannt wird. Ueber den Wert und Unwert dieser

Einrichtung ist man verschiedener Ansicht. Am
Schlüsse des Kurses gab ich nun meinen „Rekru-
ten" folgende Aufgabe: „Meine Gedanken über die
Bürgerschule." Von den 3ti Schülern war nicht
ein einziger, der diese abgelehnt hätte. Alle ohne
Ausnahmen schrieben oder meinten, daß diese
Schule von großem Nutzen sei-, man wiederhole, man
habe den Verstand besser, man lerne viel, Schul-
bildung sei notwendig usw. Einzelne wünschten eine

Verlängerung der Schulzeit, andere, daß diese (iv
Siunden an Tagen nacheinander gehalten werden
sollten, damit man die Sachen nicht von einem Don-
nerstag auf den andern wieder vergesse: besser

wäre, sie würden an einem Abend gehalten, denn
durch diese Donnerstage verliere ich beinahe zwei
Wochenlöhne, bemerkte ein Knecht, der mit großen
Talenten begabt; ein Lehrling schrieb, er müsse diese

lll Donnerstage nach der Lehre nachholen; wenn

das nicht wäre, würde ein Lehrling mit viel mehr
Freude diese Schule besuchen. Und zu guter Letzt
erging sich ein Witziger und Schlauer in folgendem
Satze: „Ich habe vernommen, der Lehrer habe zum
Schlüsse den Rekrutcnschülern im „Kreuz" ein Faß
Bier bestellt, und das ist schön und recht!"

Was mich besonders freute an diesem Gedan-
kenaustausche, ist die Tatsache, daß die jungen
Leute dankbar sich erzeigen, und gerade die jckwä-
chcren danken es einem von Herzen, wenn man
ihnen das oft komische .Kleid des Wissens etwas
zurccht zieht und ihnen ihre Blößen decken bilst.

Wenn man nur zwei Dinge lerne» wollte:
1. Die Bürgerschule ist beruflich zu organiste-

ren;
L. und das wäre das wichtigste:
Weniger Stoff in den Primärschulen, dafür

gründlichere Behandlung, dann kämen unsere jun-
gen Leute nicht nackt an Misten in den „Hörsaal"
der Bürger. F. St., E.
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